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Demografiebeauftragter des

Landes Baden-Wurttemberg
Thaddaus Kunzmann

,Das Vergangene
mit der Zukunft
verbinden”

Liebe Leserinnen und Leser,

der demografische Wandel wirkt sich auf alle
Bereiche unseres Lebens aus: Bevolkerungs-
struktur, Erwerbstatigkeit und Arbeitsmarkt,
Renten- und Gesundheitssystem, Pravention,
Pflegedienste, Wohnbau, Nahversorgung
und Mobilitat. Alle sind davon direkt betrof-
fen. Haufig ist der demografische Wandel
negativ besetzt. Dass er sich auch beein-
flussen und gestalten lasst, wird aufder Acht
gelassen. Dabei hangt vieles davon ab, wie
wir den Herausforderungen begegnen und
mit ihnen umgehen werden. Schliel3lich sind
wir nicht nur Beobachtende, sondern auch
Mitwirkende.

Denken wir nur an die Ereignisse der Co-
ronavirus-Pandemie. Diese Pandemie hat
unser Leben radikal verandert: Blitzschnell
kappte sie globale Lieferketten und brach-
te das offentliche, wirtschaftliche, soziale
und gesellschaftliche Leben weltweit zum
Erliegen. Innerhalb von Tagen wurden die
seit Jahrzehnten allmahlich aufgebauten
und schrittweise etablierten wirtschaft-
lichen Verkntpfungen aulder Kraft gesetzt.



Und doch ist es uns — bei allen Einschrankun-
gen — mit gezielten Malinahmen gelungen,
unser Leben umzuorganisieren und mit der
Pandemie zu leben.

Auch die demografischen Herausforderun-
gen lassen sich mit gezieltem und durch-
dachtem Handeln steuern und leiten. Dafur
sind allerdings entsprechende Ideen und
deren Umsetzung mit gezielten Malinahmen
notig.

Diese Broschure befasst sich mit den Ideen,
die in den Sitzungen des Demografiebeirats
Baden-Wurttemberg diskutiert und am
Runden Tisch ,,\Wohnen fiir das Alter” einge-
bracht wurden. Diese umfassen eine breite
Palette von Handlungsfeldern: barrierefreies
Wohnen und Quartiersentwicklung, Einsam-
keit, Pflege und Gesundheit. Alles mit dem
Ziel, optimale Losungsansatze zu finden.
Dennoch ist mir bewusst, dass diese Bro-
schure nur einen geringen Teil der demogra-
fischen Herausforderungen beleuchten bzw.
viele Themen nur anreif3en kann. So wurde
in diesem Rahmen nur am Rande auf die
Digitalisierung und die Mobilitat eingegan-
gen. Gerade die Bedeutung der Digitalisie-
rung wurde uns mit Ausbruch der Pandemie

unmissverstandlich und mit unglaublicher
Intensitat vor Augen geflihrt. Eine bis dahin
ungeahnt grofde Zahl von Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern auf allen Ebenen wurde von
heute auf morgen ins Homeoffice geschickt.
Mit bis dato nicht fur méglich gehaltener
Wucht wurde uns gezeigt, wie wertvoll und
wichtig es ist, die digitale Infrastruktur zu
starken, um ein Mindestmal$ an ,,normalem”
Arbeiten zu ermdglichen, ohne die Gesund-
heit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
Uber Gebuhr zu gefahrden.

Ich hoffe, liebe Leserinnen und Leser, dass
diese Broschure uns alle nicht nur zum
Nachdenken veranlassen, sondern auch

zum Handeln anregen wird. Unser Ziel ist es,
die Probleme erfolgreich zu bewaltigen und
dadurch den Zusammenhalt unserer Gesell-
schaft zu starken.

o

Thaddaus Kunzmann



Ingeborg Germann ist Sozialwissen-

schaftlerin und leitet beim Kuratorium
Deutsche Altershilfe Wilhelmine-Llbke-
Stiftung e. V. (KDA) in Berlin die Bereiche
Kommunikation, Netzwerk- und Diskurs-
arbeit. Das KDA steht flr ein wertschat-
zendes Zusammenleben von Menschen
jeden Alters und eine Gesellschaft des
langen und selbstbestimmten Lebens.
Das KDA ist unabhangig und neutral und
steht unter der Schirmherrschaft von
Bundesprasident Frank-Walter Steinmeier.

Liebe Leserinnen und Leser,

ja, der demografische Wandel ist fir alle
Bereiche des gesellschaftlichen Lebens mit
Herausforderungen verbunden. Und es gilt
auch, sich immer wieder zu entscheiden,
wie wir mit diesen Herausforderungen um-
gehen. Sehen wir sie als Last und Problem-
felder oder sehen wir den demografischen
Wandel als Chance fir alle Generationen —
und damit als eine zukunftsorientierte Per-
spektive? Diese auf eine gute und gemein-
same Zukunft ausgerichtete Sichtweise und
Kultur kennzeichnet die Arbeit des Demo-
grafiebeirats Baden-Wurttemberg. In den
Dialogen, die ich 2019 moderieren durfte,
wurden Themen des generationengerechten
Wohnens, des Umgangs mit Menschen mit
Demenz, die Potenziale der Digitalisierung
und die Auswirkungen von Einsamkeit und
damit verbundener Netzwerklosigkeit auf
sehr alte Menschen diskutiert.



Die Vielfalt der im Beirat vertretenen Mit-
glieder aus sehr unterschiedlichen Bereichen
und Professionen ermdglicht eine zugleich
praxis- und zielorientierte Diskussionskultur,
mit einem breiten Erfahrungswissen und
sozialer Fantasie. In jeder Sitzung wurde

an Beispielen deutlich, dass Demografie
weit mehr ist als Sozialpolitik, und dass das
Alter nicht gleichzusetzen ist mit Pflege und
Vulnerabilitat. Das Alter hat Potenziale, die
fur die Gesellschaft bedeutend sind. Und das
Alter hat genau wie jede andere Lebensphase
Pflichten, die angenommen und bewaltigt
werden mussen. Es geht gleichermalien um
Schutz und um Autonomie, um Selbstbe-
stimmung, Teilhabe und Gerechtigkeit — fur
Menschen jeden Alters. Dazu gehort —im
Sinne einer sorgenden Gemeinschaft —auch
die Ubernahme von gemeinsamer Verant-
wortung. Diese gemeinsame Verantwortung
wurde in einer Sitzung mit dem Bild eines
.erweiterten Familienlebens” beschrieben:
die Offnung fir Menschen, die nicht zur
.Kernfamilie” gehoren, aber im gemeinsa-
men Sozialraum leben und Gemeinschaft
wollen, schatzen und brauchen, bis hin zur
solidarischen Unterstltzung und Begleitung.

Die Corona-Pandemie bestimmt gerade
unsere Wirklichkeit — statt mit sozialer Nahe
und Begegnungen mit Schutz und Sicherheit.
In extremem Mal3e betrifft dies das Leben
von Menschen in Einrichtungen der Pflege.
Das Recht auf Entscheidung und Selbstbe-
stimmung wird in seiner ganzen Tragweite
deutlich. Eine generationentbergreifende
Vernetzung aller relevanten Bereiche und
Professionen ist nun mehr denn je gefordert
— fUr ein gemeinsames Planen und am Ge-
meinwohl orientiertes Handeln.

Ingeborg Germann
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Prof. Uwe Bahr
Vorsitzender Landesseniorenrat
Baden-Wdurttemberg e. V.

Sehr geehrte Damen und Herren,

der demografische Wandel — verbunden mit
der hdoheren Lebenserwartung — wirft neue
Fragen auf, denn dies bedeutet, dass auch
die Anspruche an adaguaten Wohnraum
sowohl quantitativ als auch qualitativ steigen
werden. Altersgerechter Wohnraum ermog-
licht selbstbestimmtes, aktives Altern. Das
Angebot hierzu wird Uber die traditionellen
Wohnformen hinausgehen. Auch wenn
Wohnraum als Wirtschaftssubjekt angese-
hen wird, bleibt die Beachtung der Sozialver-
pflichtung.

Wohnen in den eigenen vier \Wanden oder
in einer Mietwohnung ist mit Erinnerungen
verbunden. Die vertraute Umgebung vermit-
telt Sicherheit und Geborgenheit, die gerade
im Alter wichtige Aspekte sind. Dadurch
wird selbststandiges und selbstbestimmtes
Leben moglich. Wohnung bedeutet Heimat,
lieb gewonnener Lebensraum. Diesen mochte
man im Alter nicht missen.



Zu altersgerechten Lebensbedingungen
alterer Menschen gehdrt barrierefreier bzw.
barrierearmer Wohnraum. Er tragt dazu bei,
dass fir viele Betroffene der Ubergang ins
Pflegeheim deutlich hinausgezdgert und fur
viele als pflegebedurftig eingestufte Men-
schen ein Heimaufenthalt sogar vermieden
werden kann. Leider ist hier noch ein grofer
Fehlbestand vorhanden. Verschiedene
Wohnformen ermaoglichen es, die unter-
schiedlichsten Bedlrfnisse abzudecken, um
so den steigenden Anforderungen gerecht
zu werden.

Die Handlungsempfehlungen zeigen sehr
deutlich, wie Fehlentwicklungen vermieden
werden kdénnen. Deshalb sind nach Auffas-
sung des Landesseniorenrates die Landes-
politik und insbesondere die Kommunen
aufgerufen, die Handlungsempfehlungen
durch ihre Planungs- und Gestaltungshoheit
umzusetzen.

f At

Prof. Uwe Bahr
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Bevolkerungsentwicklung

Geburtendefizit

Seit 1971 erlebt Deutschland das sog. ,, Ge-
burtendefizit”. Mit diesem Begriff bezeichnet
man die ungunstige Differenz zwischen Ge-
borenen und Gestorbenen, nach der weniger
Menschen geboren werden als sterben. So
wurden in Baden-Wurttemberg im Jahr 2018

109.000 Kinder geboren, wahrend 111.000
Menschen starben. Die Differenz lag damit
bei rund 2.000. Das Geburtendefizit lag 2012
bei Uber 11.000 Menschen. Aber noch 2004
konnten wir einen Geburtenlberschuss von
5.000 Kindern verzeichnen.

Die Geburtenrate lag in Baden-W(rttemberg
2018 bei 1,58 Kindern pro Frau und damit so

So entwickelt sich die Zahl der Geburten bei einer Geburtenrate von 1,568

in den nachsten Generationen

100 Kinder

79 Kinder

1. Generation 2. Generation

62 Kinder

48 Kinder

3. Generation

4. Generation

Quelle: Berechnung des Demografiebeauftragten auf der Basis der vom Statistischen
Landesamt Baden-Wirttemberg flr 2018 festgestellten Geburtenrate von 1,58 Kindern pro Frau



hoch wie seit 40 Jahren nicht mehr. Noch
1970 lag sie bei 2,1 Kindern. Danach ist die
durchschnittliche Kinderzahl innerhalb von
wenigen Jahren deutlich zurickgegangen.
Bereits 1978 brachte jede Baden-Wurttem-
bergerin im Schnitt nur noch 1,4 Kinder zur
Welt.

Seither schwankt die Geburtenrate um
dieses Niveau.' Trotz des geringen Geburten-
niveaus lag die Zahl der Geburten in Baden-
W(rttemberg bis 2005 Uber den Sterbefal-
len. Die Zahl der Kinder pro Frau ist jedoch
nur ein demografischer Indikator. Wichtig ist
auch die Frage: Wann bekommen die Frauen
ihr erstes Kind? Dieses Durchschnittsalter
stieg von 2000 bis heute von 29,1 auf jetzt
30,8 Jahre an. Im geburtenstarksten Jahr der
Nachkriegszeit, 1964, lag der Wert noch bei
25,1 Jahren.

" Alle Zahlen kdnnen Sie der Seite des Statis-
tischen Landesamtes Baden-Wurttemberg
www.statistik-bw.de entnehmen. Hier finden
Sie zu vielerlei Themen umfangreiche statis-
tische Erhebungen.

Das niedrige Geburtenniveau ist ein Fak-

tor, der zur schnelleren Alterung und lang-
fristigen Schrumpfung der Bevolkerung
fUhrt. Seit 2000 leben in Baden-Wirttemberg
mehr Uber 60-jahrige als unter 20-jahrige
Menschen. 2014 war jeder finfte Einwohner
im Land alter als 65 Jahre. Die grof3te Alters-
gruppe waren 2018 die 50- bis 65-Jahrigen,
also die geburtenstarken Jahrgéange.

Alterung
Bewegung im Alter = Alter in Bewegung

Andererseits ist die Lebenserwartung im
Land erstaunlich schnell angestiegen. \WWah-
rend ein 1950 geborener Junge eine durch-
schnittliche Lebenserwartung von 65 Jahren
hatte, durfen die heute geborenen Jungen auf
eine Lebenszeit von Uber 78 Jahre hoffen.
Bei den Frauen hat sich die Lebenserwar-
tung sogar auf Uber 83 Jahre erhoht. Da-

bei haben die Baden-Wurttemberger die
hochste Lebenserwartung in Deutschland!
AulRerdem gehort Baden-Wirttemberg zu
denjenigen Bundeslandern, in denen die
Bevolkerung zwischen 1990 und 2018 um
mehr als 10 Prozent gewachsen ist.



Neben Baden-Wurttemberg haben nur noch
Bayern, Hamburg und Schleswig-Holstein
eine ahnliche Entwicklung erlebt. Steigende
Bevdlkerungszahlen beruhen fast ausschlief3-
lich auf Wanderungsgewinnen aus dem In-
und Ausland.?

Zuwanderung

Die Zuwanderung hat eine grofRe Rolle in der
Geschichte Baden-Wurttembergs gespielt.
Seit Mitte der 1950er-Jahre kamen zunéachst
.Gastarbeiter” aus ltalien und spater aus
Jugoslawien, Spanien und der Turkei ins
Land.

Ende der 1980er-Jahre wanderten deutsch-

stammige Spataussiedler aus der frihe-

ren Sowijetunion, Rumanien und Polen nach
Deutschland aus. Und seit Mitte der 1990er-
Jahre ziehen verstéarkt Flichtlinge und Asyl-

bewerber ins Land.

2 Landeszentrale fUr Politische Bildung (Hrsg.).
Landeskunde Baden-Wirttemberg. Septem-
ber 2018.

Heute kommen taglich durchschnittlich 30
Gefllchtete nach Baden-Wurttemberg. Rund
ein Viertel der Schutzsuchenden ist minder-
jahrig. 2018 stellten 10.738 von ihnen einen
Asylantrag. 2015 waren es hingegen noch
98.000 Gefllchtete. Diese Zahlen zeigen,
dass die Einwanderung starken Schwankun-
gen unterliegt. Die Ursache daflr liegt in der
instabilen und manchmal kritischen politi-
schen, sozialen und wirtschaftlichen Situa-
tion der Herkunftslander, die oft unter Krie-
gen und inneren Konflikten leiden. Aber in
Deutschland wirkt sich die Zuwanderung zu-
nachst positiv auf die demografische Ent-
wicklung aus und doch kann auch sie die
Herausforderungen, die durch den demogra-
fischen Wandel verursacht werden, alleine
nicht l6sen.

Hinzu kommt ein weiteres Moment: Die
Zugehdrigkeit zu einer Gemeinschaft setzt
nicht nur eine blofse Anwesenheit in der
Aufnahmegesellschaft, sondern auch eine
erfolgreiche Integration sowie Teilhabe vor-
aus. Dabel sind Integration und Teilhabe klar
zu unterscheiden.



Zu- und Fortzuge uber die Landesgrenze Baden-Wiurttembergs seit 2005

500.000
W Zuzige
Fortzige
M \Vandersaldo
400.000
300.000 W

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018

Datenquelle: Wanderungsstatistik. Statistisches Landesamt Baden-\Wirttemberg.



Zwar offnet die erfolgreiche Integration die
Chancen fur Teilhabe und Partizipation, aber
sie bedeutet noch keine Teilhabe', da sich
auch die in sprachlicher und kultureller Hin-
sicht in die deutsche Gesellschaft gut inte-
grierten Menschen ausgegrenzt oder aus-
geschlossen fuhlen kénnen. Dies zeigt, wie
kompliziert und vielschichtig die Integrations-
prozesse sind.

Wie wird sich die Bevolkerung in
Deutschland weiterentwickeln?

Wahrend die Bevolkerung zwischen 1990
und 2018 bundesweit um 4 Prozent gewach-
sen ist, wird sie nach den Berechnungen
des Statistischen Bundesamtes bis 2050
deutlich sinken. Fur fUnf Bundeslander —
Berlin, Hamburg, Bayern, Baden-Wurttem-
berg und Hessen — wird allerdings entgegen
dem bundesweiten Trend ein weiteres
Bevdlkerungswachstum bis 2050 erwartet.?

"Vgl. Faist, Th./Ulbricht, Ch. Von Integration
zu Teilhabe? Anmerkungen zum Verhaltnis von
Vergemeinschaftung und Vergesellschaftung.
Bielefeld 2014.

2 Demografieportal des Bundes und der Lan-
der (Hrsg.). Bevolkerungsrickgang bis 2050 in
den meisten Bundeslandern.

Das Geburtendefizit in Deutschland wird
trotzdem von heute 170.000 auf Uber
400.000 Personen pro Jahr steigen. Eine im
langfristigen Durchschnitt liegende Netto-
zuwanderung wird daher nicht mehr aus-
reichen, den Uberschuss an Sterbeféllen zu
kompensieren.

Wir wollen nun kléren, welche demografi-
schen Probleme in den einzelnen Lebensbe-
reichen bestehen. Wir wollen die Ideen und
Projekte beschreiben, die vom Demografie-
beauftragten des Landes Baden-Wirttem-
berg gestartet wurden.

Welche Ideen und Projekte hat die Ge-
schaftsstelle des Demografiebeauftragten
initiiert?



Il. Demografische Ideen und Projekte

Um die demografische Entwicklung im
Land zu beobachten und zu analysieren,
wurde im Marz 2019 der Demografiebeirat
Baden-Wurttemberg eingerichtet. Vorgese-
hen war ein ca. 30-kopfiges Gremium, das
dem Demografiebeauftragten beratend zur
Seite steht. Mitglieder sind unter anderem
Vertreter der kommunalen Spitzenverbande
sowie Vertreter der Wirtschaft, des Baden-
W(rttembergischen Genossenschaftsver-
bandes, der Bauwirtschaft Baden-Wirttem-
berg, des Verbandes Baden-Wurttembergi-

scher Omnibusunternehmer, der Kassenarzt-
lichen Vereinigung und der Kostentrager, der
Pflege, des Landesjugendrings und des Lan-
desseniorenrates, der Mehrgenerationenhau-
ser, zivilgesellschaftliche Akteure und Vertre-
ter aus der Wissenschaft. Der Beirat traf sich
2019 viermal zu sogenannten ,, Demografie-

dialogen”.

Die Sitzungen wurden von Ingeborg Germann
vom Kuratorium Deutsche Altershilfe Wilhel-
mine-LUbke-Stiftung e.V. (KDA) moderiert. Die
erste Beiratssitzung fand am 14. Marz 2019
in Stuttgart statt. Im Vordergrund der bishe-
rigen Beiratsdiskussionen standen die The-
men Einsamkeit, Pflege, Digitalisierung und
Wohnen. Die Demografiedialoge wurden
und werden im Jahr 2020 fortgefuhrt.

Sitzung des Demografiebeirats
Baden-W(Urttemberg in Stuttgart 2019






Berichte aus den Sitzungen des Demo- sozialen Lebens im Alter. Bei der Sitzung am

grafiebeirats im Jahr 2019 14. Mérz 2019 hat Prof. Dr. med. Andreas
Fellgiebel, Leiter des Zentrums fUr psychische
Gesundheit und Wohlbefinden im Alter Gesundheit im Alter (ZpGA), Mainz, die umfas-
Im Mittelpunkt der ersten beiden Beirats- sende Problematik der vernetzten Versorgung
sitzungen standen die Probleme des von demenzkranken Menschen beschrieben.

So viele 90- und 95-Jahrige sowie 100-Jahrige und altere gibt es heute und im Jahr 2060

418,49
137,66
110,71 010
M 2060
24,36 26,57 Angaben in Tausend
7
ab 90 Jahre ab 95 Jahre 99 Jahre und mehr

Quelle: Vorausberechnung des Statistischen Landesamtes Baden-W(rttemberg



Den Ausgangspunkt seiner Betrachtungen
bildete die These, dass die alteren Men-
schen grundsatzlich eine positive Sicht auf
das Alter und das Altern haben.

Andreas Fellgiebel hat darauf hingewiesen,
dass das Wohlbefinden der Bevdlkerung mit
dem Alter steige, was Forschungsergebnis-
se einer amerikanischen Studie bestatigen.

Die positive Sicht auf das Alter bedeutet je-

doch nicht, dass sich altere Menschen des-

wegen weder einsam noch depressiv fuhlen
kdnnen. Im Gegenteil — die Einsamkeit trifft

oft gerade Seniorinnen und Senioren.

Die Einsamkeitsgrtinde fur die alteren Men-
schen hat Prof. Dr. Frank Schulz-Nieswandt
(Erster Prodekan der Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaftlichen Fakultat der Universitat
zu KolIn) in seinem Vortrag am 4. November
2019 grandlich analysiert. Wichtig sei, beton-
te dieser, dass man gelingendes Alleinsein
und kreative Melancholie von Depressionen
unterscheide.

Es gibt also eine ,, positive” oder , kreative”
Einsamkeit, die sich von einer ,,negativen”
sozialbedingten Einsamkeit unterscheidet.
Die ,negativen” Einsamkeit kann sowohl die
jungen als auch die alten Menschen treffen.
Das Grundrecht auf Liebe, Vertrauen, Trans-
parenz und Empathie gilt aber fir alle Men-
schen. Die Frage ist, wie wir mit der ,,negati-
ven” Einsamkeit umgehen sollten bzw. wie wir
den betroffenen Menschen helfen kénnen.

Um diese Fragen beantworten zu kénnen,
sollten wir wissen, warum und wie Einsam-
keit Uberhaupt entsteht. Eine Ursache der
Einsamkeit liegt im Netzwerkmangel, der
zum sozialen Tod fUhren kann. Im Unter-
schied zu den jungen Menschen hat die Ein-
samkeit im Alter ihre Besonderheiten, da sie
oft vom Gefuhl der chronischen Ohnmacht
und der Sinnlosigkeit gepragt wird.

Und tatsachlich bleiben in unserer hochst
individualisierten Gesellschaft immer mehr
Menschen allein. Fur viele ist es eigentlich
keine Belastung, alleine zu wohnen, solange
sie mobil und kontaktfahig bleiben.



Zum ernsten Problem wird das Alleinsein
nur dann, wenn man nicht mehr mobil genug
ist, die Wohnung zu verlassen, well sie z. B.
nicht barrierefrei ist. In diesem Fall wird die
Wohnung fur die Menschen buchstablich zu
einer Falle. Wenn aber die soziale Isolation
durch die wohnlichen Gegebenheiten ver-
ursacht ist, dann sollten diese so geandert
werden, dass eine Teilhabe am sozialen Le-
ben wieder ermdglicht wird. Zur Uberwin-
dung der Einsamkeit kann ein durchdachtes
digitales Wohnumfeld wesentlich beitragen,
wenn sowohl die technischen als auch die
individuellen Mdglichkeiten bzw. Fertigkeiten
vorliegen oder geschaffen werden.

Digitalisierung

Nicht nur im Wohn- und Pflegebereich,
sondern auch in der Arbeitswelt kommt der
Digitalisierung eine immer grofRere Bedeu-
tung zu. Uber den Einfluss der Digitalisierung
auf den demografischen \Wandel hat die
Diplom-Informatikerin und Beraterin beim
Institut fUr Innovation und Technik (itt), Maxie
Lutze aus Berlin, am 26. Juni 2019 referiert.
Bevor wir uns mit ihren Thesen beschaftigen
werden, stellen wir eine einfache Frage:

Was ist Digitalisierung? Alle wissen es, aber
nur wenige kénnen diese Frage genau be-
antworten.

Wer seine alten Schallplatten und VHS-
Kassetten umwandelt, um sie zu sichern
oder unterwegs dabeihaben zu konnen,
nimmt an der Digitalisierung teil. Das Pro-
blem ist jedoch, dass viele Nutzer bei dieser
einfachsten Form der , digitalen Transforma-
tion” stehen bleiben. Dabei hatte die schone,
neue, digitale Welt viel mehr Moglichkeiten
zu bieten, schreibt das , digital</magazin>"."
Das Zauberwort heif3t hier unter anderem:
VERNETZUNG. Digitalisierung kann eine ver-
netzte Welt schaffen, in der Computer und
Anlagen — vom Fahrkartenautomaten bis zu
Fabriken — miteinander digital verbunden und
gesteuert werden.

Inzwischen aber spricht die Welt nicht nur
Uber Digitalisierung, sondern auch dber
Kunstliche Intelligenz (KI).

' Tarkowski, P. Digitalisierung: Was ist das?
Der Versuch einer Definition.






Im Hinblick auf diese sehr verbreitete und
doch unbegrundete Angst von der zerstore-
rischen und gefahrlichen Kl-Kraft meinen die
Wissenschaftler des Zukunftsinstituts, dass
die Menschen aufhéren sollten, die mensch-
liche und kunstliche Intelligenz gegentberzu-
stellen.!

Denn Kl soll die Menschen ja nicht erset-
zen, sondern ihnen vor allem helfen. Unser
Menschsein andert sie grundsatzlich nicht.
Wie jede technische Errungenschaft birgt
auch die Kl Gefahren. Es liegt jedoch an uns
selbst, sie so zu gestalten, dass sie sowohl
unsere Freiheit als auch unsere Moglichkei-
ten erweitert.

Kl beginnt bereits jetzt eine wichtige Rolle
im privaten Bereich des Smart Home zu
spielen. Was aber ist Smart Home?

Mit diesem Begriff bezeichnet man intel-
ligentes Wohnen. Wenn Haushaltsgegen-
stdnde mit dem Internet verbunden werden,

! Zukunftsinstitut (Hrsg.). 6 Thesen zur Kinst-
lichen Intelligenz.

dann schaffen sie fir Menschen eine sog.
~intelligente Wohnumgebung”, die sich be-
quem per Handydisplay steuern lasst. Indi-
viduelle Lichtabstimmung automatisch nach
Tageszeit, Schliel3en der Rollladen, wann der
Fernseher eingeschaltet wird und andere
Maglichkeiten sind realisierbar. Kl kann zur
Schaffung einer barrierefreien WWohnumge-
bung beitragen und tut es bereits jetzt.

Es steht aul3er Frage: Kl wird nicht nur
unsere Wohnumgebung, sondern auch
unser Leben grindlich verandern. Sie wird
zum wichtigen Lebensfaktor der mensch-
lichen Existenz. Deshalb stand das Thema
‘modernes Wohnen' im Vordergrund der
Diskussionen sowohl des Demografiebeirats
Baden-Wurttemberg als auch des Runden
Tisches ,,Wohnen flr das Alter”, der 2020
vom Demografiebeauftragten des Landes,
Thaddaus Kunzmann, initiiert wurde.?

2 \Weitere Info Uber den Runden Tisch
Wohnen fur das Alter” auf Seite 27.



Alters- und generationengerechtes
Wohnen

Das Thema alters- und generationengerech-
tes Wohnen wurde auf der Beiratssitzung
am 23. September 2019 von der Leiterin des
Fachbereiches Wohnen und Quartiersent-
wicklung im KDA, Frau Ursula Kremer-Preil3,

82 Prozent der Wohngebaude in
Baden-Wirttemberg sind Ein- und
Zweifamilienhauser

61

lienhaus
N
ilienhaus

Mehrfamilienhaus

Einfam
Zweifa

Quelle: Berechnung des Statistischen
Landesamtes Baden-Wurttemberg

prasentiert: Wohnen sei ein Lebensbereich
mit elementarer Bedeutung fur alle Men-
schen — gleichzeitig ein Grundbedurfnis und
Mittelpunkt alltaglicher Lebenserfahrung.

Denn unsere Wohnverhéltnisse sind ent-
scheidend fUr die Lebensqualitat. Dies sei
allen Altersgruppen gemeinsam. Mit zu-
nehmendem Alter allerdings wird die WWoh-
nung immer mehr zum Lebensmittelpunkt.
Altere Menschen verbringen den weitaus
grofdten Teil ihres Alltags zu Hause. Sie
wohnen im Durchschnitt besonders lange

in ihren Wohnungen und weisen damit eine
hohe emotionale Verbundenheit mit ihrem
Wohnumfeld auf. Die Gestaltung der Wohn-
situation ist insbesondere fur altere Men-
schen, aber auch fir Menschen mit z. B.
gesundheitlichen Beeintrachtigungen ent-
scheidend daflr, ob sie ein selbststandiges
und selbstbestimmtes Leben flhren und am
gesellschaftlichen Leben teilhaben kénnen.
Die Schaffung bedarfsgerechter WWohn- und
Versorgungsstrukturen fir alle Generationen
muss sich aber erheblichen Herausforderun-
gen stellen.



Hierzu gehoren:

e die zunehmende Alterung der Gesell-
schaft und der damit verbundene Anstieg
der Zahl von Menschen mit Mobilitatsein-
schrankungen und Unterstltzungsbedarf,

e der mit der demografischen Entwicklung
verbundene wachsende Pflegenotstand,

¢ die Wohnkostensteigerungen — vor allem
in den Ballungsgebieten —, verbunden mit
einem wachsenden Altersarmutsrisiko
und zunehmend belasteten sozialen
Sicherungssystemen,

¢ die wachsende gesellschaftliche Diffe-
renzierung — einschliefRlich der wachsen-
den Gruppe von (vor allem auch éalteren)
Migrantinnen und Migranten — sowie der
Ausdifferenzierung sehr individueller und
unterschiedlicher Wohn- und Lebensstile,

¢ die wachsende Einsamkeit — vor allem in
der alteren Generation — und die damit
verbundene Wichtigkeit, gesellschaftliche
Teilhabe zu sichern.

Was braucht es in Zukunft?

Das Angebot an alternativen Wohnformen
muss weiter ausgebaut werden. Im Fokus
muss bleiben, dass jeder die Wohnform
wahlen kann, in der er leben mochte. Diese
Sicherstellung einer Wahlalternative erfor-
dert weitere Initiativen far den Ausbau der
Vielfalt. Die Umsetzung generationengerech-
ter Wohnmodelle setzt ein gemeinsames
Zusammenwirken vieler voraus: Bewohne-
rinnen und Bewohner und ihre Angehdrigen,
Initiatoren, Leistungserbringer und ehren-
amtlich Engagierte.

Daflr ist eine verstarkte Diskussion tber
Anforderungen an die Qualitatssicherung bei
generationengerechten Wohnformen notig.
Das Thema wurde auch auf dem vom De-
mografiebeauftragten des Landes initiierten
Runden Tisch ,,\Wohnen flr das Alter” 2020
behandelt.

Welche Empfehlungen hat der Runde
Tisch ,Wohnen fiir das Alter” vorgelegt?






lll. Wohnen in Baden-Wiirttemberg

Quelle: Kommunalverband Jugend und Soziales Baden-\Wirttemberg
Urheberrecht: Werbeagentur Mees + Zacke

Werkstatt Wohnen - die barrierefreie Musterwohnung
Die Werkstatt Wohnen des KVJS Baden-Wirttemberg ist eine barrierefreie Musterwohnung.
Sie zeigt Produkte und bauliche Losungen, die den hauslichen Alltag erleichtern.



1. Runder Tisch ,,Wohnen fiir das Alter”
Am 22. Januar 2020 fand die erste Sitzung
des Runden Tisches ,,\WWohnen flur das Alter”
statt. Dieser Sitzung folgte dann die zwei-

te am 19. Februar 2020 und die dritte am

9. Marz 2020. Der Runde Tisch wurde einbe-
rufen, um die Wohnraumsituation im Land zu
analysieren und aufzuzeigen, welche Bedarfe
bestehen und in den nachsten Jahren noch
entstehen werden und welche Mal3nahmen
ergriffen werden missen, um diese zu de-
cken. Das Ziel des Runden Tisches bestand
darin, konkrete umsetzbare und finanzier-
bare Vorschlage zu erarbeiten, die verbind-
lich in die Vereinbarungen fur die Arbeit der
nachsten Landesregierung einflieRen sollen.
Am Runden Tisch tauschten sich Vertreter
von Wohnungsbaugenossenschaften und
Arbeitsgemeinschaften, Senioren- und Be-
hindertenverbanden sowie von Landesminis-
terien, kommunalen Spitzenverbanden und
weiteren Interessengruppen aus. Im Vorder-
grund der Diskussion stand die Frage, wie
barrierefrei die VWohnraume in Deutschland
und Baden-Wadurttemberg sind.

Die Antwort auf diese Frage ist alles ande-
re als beruhigend: Vor vier Jahren gab es in
Deutschland rund 770.000 altersgerechte
Wohnungen, doch sind das nur zwei Pro-
zent des gesamten Wohnungsbestandes.

In Baden-WUrttemberg sind zum Jahr 2040
rund 486.000 barrierefreie WWohnungen notig
(Studie von PROGNOS im Auftrag der Wohn-
raum-Allianz). Daraus folgt, dass in Deutsch-
land mehr barrierefreie WWohnungen gebaut
und auch mehr in den altersgerechten
Umbau investiert werden muss. Fur mehr
Barrierefreiheit sprechen nicht nur ékono-
mische, sondern auch soziale und ethische
Argumente.

Kostenargument

Wer barrierefrei baut, der baut langfristig und
zukunftssicher, denn nur so lassen sich in
Zukunft sowohl die langen Umbauzeiten als
auch Folgekosten und Mehraufwand vermei-
den.



Dies bestatigt ausdrtcklich die Analyse

Uber barrierefreies Bauen von TERRAGON
WOHNBAU und dem Deutschen Stadte- und
Gemeindebund, die feststellte, dass barriere-
freies Bauen keine Frage der Kosten, son-
dern der Konzeption und Planung sei.

Die Studie kam zu einem erstaunlichen
Ergebnis: Barrierefreiheit macht nur gut ein
Prozent der Gesamtbaukosten aus!' Es steht
aulder Zweifel, dass es teurer ist, Neubauten
nicht barrierefrei zu bauen und spater nach-
zurusten. FUr mehr Barrierefreiheit sprechen
nicht nur Kosten-, sondern auch Nutzungs-
argumente.

" Terragon Wohnbau. Barrierefreies Bauen im
Kostenvergleich. Eine Analyse notwendiger
Mehrausgaben gegenlber konventionellen
Bauweisen. Berlin 2012.

Nutzungsargument

Es herrscht nach wie vor die Meinung, dass
eine barrierefreie Bauweise automatisch auf
die Zielgruppen Senioren und Menschen mit
Handicaps beschrankt sei. Zunachst richtete
sich die barrierefreie Bauweise tatsachlich
vor allem an Menschen, die aufgrund ihres
hohen Alters oder einer Behinderung unter-
schiedliche Einschrankungen aufwiesen.
Aber Barrierefreiheit schafft Komfort nicht
nur fur altere oder behinderte Menschen,
sondern fur alle Nutzergruppen. Denn auch
gesunde und fitte Menschen wollen sich
nicht immer mit vollen Einkaufstaschen, dem
Kinderwagen oder dem Fahrrad Uber Stufen
qualen. Und doch ist die Barrierefreiheit nicht
nur eine Frage des Komforts oder der Oko-
nomie, sondern auch der Gerechtigkeit.

Gerechtigkeitsargument

Im weiten Sinne des Wortes versteht man
unter Barrierefreiheit die Maglichkeit, sich
im jeweiligen Lebensbereich hindernisfrei zu
bewegen. Barrierefreiheit gilt damit fur alles,
was Menschen entwickelt, gemacht oder
gebaut haben.



Aber warum ist Barrierefreiheit flr das soziale
Leben besonders wichtig?

Weil sie nicht nur Bewegungsfreiheit,
sondern auch Freiheit als solche bedeutet.
Bewegungsfreiheit ist vor allem Freiheit,
well sie die soziale Inklusion unterstutzt
sowie die politische und kulturelle Teilhabe
fordert. Vor allem tragt sie zur individuellen
Selbstrealisierung des Menschen bei.

Im Hinblick auf diese drei Argumente hat der
Runde Tisch ,,Wohnen flir das Alter” konkrete
umsetzbare und finanzierbare Vorschlage im
Bereich des barrierefreien Wohnens fir das
Land Baden-W(Urttemberg vorbereitet.

Landesweite Ubersicht der Wohnberatungsstellen in Baden-Wiirttemberg

Parallel zum Runden Tisch ,Wohnen fir das Alter” hat der Demografiebeauftragte beim

Statistischen Landesamt Baden-W(Urttemberg angeregt, im Zuge der Problematik zu vieler

nicht barrierefreier WWohnungen der (angehenden) Senioren und Seniorinnen eine umfas-

sende Ubersicht der Wohnberatungsstellen in Baden-Wiirttemberg in Form einer interak-

tiven Karte zu erstellen.

Diese interaktive Karte wurde in Zusammenarbeit mit der FaFo — Familienforschung beim

Statistischen Landesamt Baden-W(irttemberg umgesetzt und ist unter der folgenden

Adresse zu finden: https://www.statistik-bw.de/FaFo/Management/\WohnberStellen.jsp


https://www.statistik-bw.de/FaFo/Management/WohnberStellen.jsp

. Handlungsempfehlungen zum ,Wohnen fiir das Alter”

. Ausgangslage

Die Zahl der hochbetagten Menschen in Baden-Wurttemberg wird sich in den kommenden
30 Jahren mehr als verdoppeln. Trotz besserer geistiger und kdrperlicher Vitalitat bleibt allein
die hohe Zahl eine beachtliche gesellschaftliche Herausforderung.

Die Hochaltrigkeit insbesondere der geburtenstarken Jahrgange wird auch vom Fachkrafte-
mangel im Pflegeberuf begleitet sein. Selbst wenn die Pflegenden durch technische Inno-
vationen entlastet werden kdénnen, ist davon auszugehen, dass sie es alleine nicht schaffen,
die zunehmende Zahl der Menschen mit Pflegebedarf zu betreuen.

Familienarrangements andern sich. Bereits heute sind fast drei Viertel der Haushalte in
Baden-Wurttemberg Ein- und Zweipersonenhaushalte. Diesen Haushalten steht eine vollig
andere Struktur der Wohngebaude gegentiiber: Uber 80 Prozent der Gebaude sind Ein- oder
Zweifamilienhauser. Die Mehrzahl der alteren Paare und der alleinstehenden Seniorinnen und
Senioren wohnt also in Hausern mit sehr grof3er Wohnflache.

Die Uberwiegende Mehrzahl der Hauser und Wohnungen, in denen die Seniorinnen und Senio-
ren heute leben, ist 30 Jahre und éalter. Damit stellt sich die Frage nach dem altersgerechten
Zustand. Der Anteil der vollkommen barrierefreien VWohnungen in Baden-\Wrttemberg ist mar-
ginal. Lediglich 15 Prozent der WWohnungen haben Uberhaupt einen barrierefreien Zugang.

Rund 40 Prozent der Wohnungen, die heute gebaut werden, werden als Ein- und Zweifami-
lienhauser gebaut. Angesichts der im Bauwesen herrschenden Ressourcenknappheit sowie
der demografischen Herausforderungen ist dies eine falsche Prioritatensetzung. Die Gesamt-
nutzungsdauer von Neubauprojekten liegt in Deutschland bei rund 50 bis 100 Jahren. Es ist
also von allergrofter Bedeutung, Bauweise und Ausgestaltung an den BedUrfnissen des
gesellschaftlichen und demografischen Wandels auszurichten.



2. Herausforderungen

e \Wir brauchen mehr barrierefreie und altersgerechte Wohnungen, die auch bezahlbar sind?
sowie generationenlbergreifende Wohnprojekte fur altere Menschen, die in Gemeinschaft
leben mochten. Neue barrierearme, altersgerechte VWohnungstypologien wie Clusterwoh-
nungen oder Wohngemeinschaften, die neben den Mehrgenerationenhausern ein Angebot
schaffen sowie ein gesundheitsforderliches Wohnumfeld, ermdéglichen einen deutlich lan-
geren selbstbestimmten und unabhangigen Verbleib von Seniorinnen und Senioren in ihren
Wohnungen.

e Die Ressourcenknappheit im Bauwesen lasst es fraglich erscheinen, dass die notwendigen
altersgerechten Wohnungen im Neubau geschaffen werden kénnen. Damit rickt der alters-
gerechte Umbau deutlicher in den Blick.

e DarUber hinaus muss der Fokus beim Neubau im barrierearmen und -freien Geschosswoh-
nungsbau liegen.

e Um der Einsamkeit im Alter vorzubeugen, gilt es, lebhafte Wohnquartiere zu entwickeln, in
denen die verschiedenen Generationen gemeinsam wohnen und zugleich am gesellschaft-
lichen und wirtschaftlichen Leben teilnehmen konnen. Die WWohnungen mussen nahe der
Nahversorgung gebaut und in ein nachbarschaftliches Netzwerk sowie in ein Quartierskon-
zept eingebunden sein. Es kommt nicht allein darauf an, dass Wohnungen gebaut, sondern
auch darauf, wie und wo Wohnungen gebaut werden.

2 PROGNQOS errechnete in einer Analyse fur die VWohnraum-Allianz den Bedarf an altersgerechten
Wohnungen allein fir Baden-Wurttemberg bis 2040 auf 480.000.



3. Handlungsfelder

3.1 Kompetenzen in einem , Landeskompetenzzentrum®” bundeln

Vorbemerkung: Die Schaffung eines weiteren Landeskompetenzzentrums ist nur dann sinnvoll,
sofern es nicht gelingt, dieses Thema in das geplante Landeskompetenzzentrum Barrierefrei-
heit® oder das geplante Kompetenzzentrum Wohnen* zu integrieren.®

e Zielgruppe: Architekten und Handwerkskammern, Wohnberatende, Wirtschaftsforderer,
Quartiersmanager, Dienstleister in Quartieren, Wissenschaft, Offentlichkeit.

e Schaffung einer Ubergeordneten Anlaufstelle mit hauptamtlichen Mitarbeitenden, an die sich
alle interessierten Akteure wenden konnen und die Informationen, Ideen, Wissen etc. sam-
melt und bereitstellt sowie fur die Vernetzung der Akteure sorgt.

3 FUr ein Landeskompetenzzentrum Barrierefreiheit stehen seit dem Haushalt 2020/21 Mittel zur
Verfligung. Beratungsschwerpunkte sollen in den Bereichen Bauen, OPNV und Informationstech-
nik liegen. DarUber hinaus erfolgt Beratung zu den Gebieten , Leichte Sprache” und , Assistive
Technologien”. Zielgruppen sollen 6ffentliche Stellen sein (also Dienststellen, Einrichtungen der
Landesverwaltung, Kommunen). Eine private Beratung ist vorerst (auch aus Kapazitatsgrinden)
nicht vorgesehen.

4 Das Kompetenzzentrum Wohnen ist Teil der WWohnraumoffensive des Landes, das aus Mitteln
des Landeswohnraumfoérderprogrammms gespeist ist und zum Inhalt hat, Kommunen bei der Be-
schaffung von bezahlbarem Wohnraum zu férdern. Aus diesem Grund kdnnen im entsprechenden
Kompetenzzentrum nur Anséatze verfolgt werden, die auch von Kommunen umgesetzt werden
kdnnen.

® Neben den beiden geplanten Landeskompetenzzentren gibt es bereits regionale Zentren, die sich
dem altersgerechten Wohnen und der \Wohnungsausgestaltung widmen, wie z. B. das LebensPha-
senHaus in Tubingen oder das Projekt , Zukunft Barrierefreiheit 4.0” des Landesverbandes Selbst-
hilfe Kérperbehinderter Baden-Wirttemberg e. V.



Koordinierte Forschung im Bereich , Wohnen im 21. Jahrhundert” sowie Weiterentwicklung
innovativer Wohnformen, insbesondere fur altere und auch pflegebedtrftige Menschen, ein-
schliel3lich der Moglichkeit, flexible Wohnungsgréfien sowie Mehrgenerationenprojekte zu
schaffen.

Zusammenflhren der Erkenntnisse zum altersgerechten Neu- und Umbau (einschlieflich
digitaler Einsatzmaglichkeiten) sowie zur gesundheitsforderlichen Sozialraumplanung.

Sensibilisierung der Offentlichkeit fiir das Thema , barrierefreier und -armer Wohnungs(um)-
bau” sowie flur die Finanzierungs- und Fordermaoglichkeiten.

Schaffung von Qualitatskriterien und Mindeststandards zur WWohnberatung.

Forderung bzw. Schaffung von Barrierearmut oder -freiheit im 6ffentlichen Raum sowie bei
Mobilitatsangeboten.

3.2 Verlassliche Beratungs- und Begleitinstrumente auf kommunaler Ebene

fUr den altersgerechten Umbau® in Form einer verlasslichen, flichendeckenden und gebln-
delten Wohnberatung einschlieRlich der Darstellung von technischen Unterstitzungsmaog-
lichkeiten unabhangig von den Pflegestitzpunkten. Sie braucht zudem professionelle Struk-
turen, damit sie auch mit ehrenamtlicher Unterstitzung arbeiten kann.

zur Begleitung beim Umzug Alterer vom bisherigen Haus in eine Geschosswohnung ein-
schlielRlich der Verwertung der bisherigen Immobilie (ggf. beginnend in einer Pilotgemeinde),
zur Begleitung von Menschen, die in generationentbergreifenden gemeinschaftlichen bzw.
genossenschaftlichen Wohnformen zusammenleben wollen,

zur Begleitung der Wirtschaftsforderer und Quartiersmanager zur ganzheitlichen Ausgestal-
tung von (genossenschaftlichen) Wohn-, Lebens- und Quartierskonzepten.

6 Das KfW-Programm zum altersgerechten Umbau wurde ab 2020 auf 100 Mio. Euro aufgestockt.



3.3 Verbesserte einkommensunabhangige investive Forderung

e flr Vermietende, z. B. durch ein mit dem bestehenden KfW-Programm , Altersgerecht um-
bauen” bzw. anderen kommunalen Forderprogrammen koppelbaren zuséatzlichen Landesfor-
derprogramm,

e zur Einrichtung von halboffentlichen Raumen im Quartier (z. B. fir Familienfeiern oder den
Besuch von Familienangehdrigen) sowie innovativen und ggf. kooperativen Dienstleistungen
und Ideen.

3.4 Starkung der nachbarschaftlichen Netzwerke und generationengerechter Quartiere
sowie der dezentralen Nahversorgung

Vorbemerkung: Die Strukturférderung im landlichen Raum ist in Baden-Wrttemberg traditionell
stark. Auch wenn die kleinteilige Versorgungsstruktur zuriickgegangen ist, gibt es in Baden-
Wrttemberg keine ,abgehangten Raume”. Zuletzt wurden Uber das , Entwicklungsprogramm
Landlicher Raum™ (ELR) wieder 90 Mio. Euro zur kleinteiligen Strukturférderung weitergege-
ben.’

Ausgehend von den Handlungsempfehlungen der Enquetekommission Pflege wurde sowohl
im Koalitionsvertrag wie auch im Anschluss im Regierungshandeln ein Schwerpunkt auf die
Quartiersarbeit gelegt. Seither wurde — beginnend mit der Landesstrategie Quartier 2020 — ein
umfangreiches Beratungs-, Begleit-, Schulungs- und Forderangebot entwickelt.

’ Die IREUS-Studie (Studie zur Wettbewerbsfahigkeit im landlichen Raum der Universitat Stuttgart
im Auftrag des MLR BW) gibt wichtige Hinweise auf Starken, aber auch auf notwendige Hand-
lungsfelder.



Daruber hinaus regen wir an:

e die ganzheitliche Quartiersentwicklung: Bereits in der Bau- und Entwicklungsphase mussen
Uber das reine Wohnen hinaus verschiedene Angebote und Formen von Betreuung, Pflege,
gesundheitlicher Pravention, Grundversorgung und Mobilitat mitgedacht und geplant wer-
den. Dazu sind auch Beteiligungsformate fir die Blrgerschaft und Wirtschaft vor Ort zu
schaffen.® Durch eine dergestalt vorausschauende Planung konnen deutlich mehr Menschen
an ihrem Wohnort oder in Wohnortnahe alt werden.®

e Schaffung von offentlichen Begegnungsorten (u. a. auch ohne Konsumzwang) und stadte-
bauliche Aufwertung bestehender sozialer Orte.

e Offenheit flr neue bzw. flexible Nutzungskonzepte von Immobilien dort, wo die Nahversor-
gung weggebrochen ist.

¢ Uber die Allianz fir Beteiligung und durch das Ministerium fiir Soziales und Integration werden
solche Formate schon gefordert (z. B. ,,gut beraten” oder , Nachbarschaftsgesprache”)

9 Beispiel: Das Konzept eines , Multifunktionshauses” wurde in Mecklenburg-Vorpommern entwi-
ckelt. Dabei werden leer stehende Gebaude in Kommunen ohne Nahversorgung fur verschiedene
Nutzungen bereitgestellt (z. B. am Montag fur den Arzt, am Dienstag zur Medikamentenausgabe,
am Mittwoch fir den Friseur usw.). Mit WohnenPLUS-Modellen und Arzte-Genossenschaften
fordert der BWGV diese Themen mittels Betreiber- und Dienstleistungsmodellen.



An der Beratung zu diesen Handlungs-
empfehlungen wirkten mit:

e Thaddaus Kunzmann,
Demografiebeauftragter des Landes
Baden-W(Urttemberg (federfihrend)

e Arbeitsgemeinschaft Haus & Grund
Baden-Wlrttemberg

e Architektenkammer Baden-Wurttemberg,

Prof. Susanne Durr, Dr. Sigrid Loch und
Dr. Gunnar Seelow

e Baden-Wiirttembergischer Genossen-
schaftsverband e. V. (BWGV),
Anja Roth, Fabian Reger und Dr. Annika
Reifschneider

e DAK-Gesundheit, Oliver Schuckert

e Eberhard Karls Universitat Tubingen/
LebensPhasenHaus, Thomas Heine

¢ [ andesfamilienrat Baden-WUrttemberg

e [ andesseniorenrat
Baden-Wurttemberg e. V.

Landesverband Selbsthilfe Koérper-
behinderter Baden-Wurttemberg e. V.

Landsiedlung Baden-Wirttemberg GmbH

Sozialverband VdK Baden-
Wirttemberg e. V.

Steinbeis-Transferzentrum Soziale
und Technische Innovation,
Prof. Dr. Daniel Buhr

Verband Wohneigentum
Baden-Wlrttemberg e. V.

vbw Verband baden-wurttembergischer
Wohnungs- und Immobilienunternehmen
e.V.

Wohnberatungsstelle des
DRK-Kreisverbandes Stuttgart e. V.






IV. Ethik und Demografie

Warum die demografische Wissenschaft
eine ethische Grundlage braucht.

Alle in dieser Broschure beschriebenen de-
mografischen Herausforderungen — Barriere-
freiheit, Einsamkeit und Teilhabe, Pflege und
Mobilitat und selbstverstandlich Kunstliche
Intelligenz — haben nicht nur eine soziale und
okonomische, sondern auch eine ethische
Dimension.

Was ist Ethik und welche Rolle spielt sie
im Zusammenhang mit Demografie?
Die Ethik (griechisch: ethike — deutsch: das
sittliche (Verstandnis)) reflektiert Gber das
menschliche Handeln. Sie stellt die Frage
»Was sollen wir tun?”. Dieselbe Frage
stellt aber auch die Demografie (griechisch:
démos, graphé — deutsch: Volk, Beschrei-
bung) aus einer anderen Perspektive heraus.
Bis in das erste Drittel des 19. Jahrhun-
derts bildeten Ethik und Demografie bei
den Klassikern der Bevolkerungstheorien

eine unzertrennliche Einheit." Mit Klassi-
kern der Bevolkerungstheorie sind hier vor
allem der deutsche Pfarrer und Demograf
Johann Peter Stfimilch (1707-1767) sowie
der britische Pastor und Nationalokonom
Thomas Robert Malthus (1766-1834) ge-
meint. Beiden ging es nicht nur um das Be-
volkerungswachstum, sondern auch um die
Uberwindung von Hunger und Armut sowie
die Bekampfung von Kriegen und Seuchen.
Die Begrinder der demografischen Wissen-
schaft waren der Meinung, dass die ganzen
Ubel dieser Welt (Verarmung und Verelen-
dung, Kriege und Seuchen) nicht gottgewollt
seien, sondern von den Menschen selbst
verursacht wurden und von den Regierenden
zu verantworten waren.

' Birg, H. Betrachtung Uber die demographi-
schen Aspekte der Ethik und die ethischen
Aspekte der Demographie. In: Hans Thomas.
Bevolkerung, Entwicklung, Umwelt. Busse
Seewald, Herford 1995 (LINDENTHAL-INSTI-
TUT / Colloquium KéIn 1994). S. 257-289.



Die Klassiker der Demografie haben auf die
Verantwortung des Menschen fir sein eige-
nes Handeln hingewiesen.

Seit dem 18. Jahrhundert hat sich in dieser
Hinsicht im demografischen Bereich kaum
etwas geandert. Denn auch die moderne
Wissenschaft, wenn sie Uber Barrierefrei-
heit, Einsamkeit, Altersarmut, Solidaritat,
gerechte Gesundheitsversorgung oder Aus-
grenzung und Diskriminierung spricht, er-
hebt ihren moralischen Zeigefinger. Auch sie
strebt nach Legitimitat und Gerechtigkeit im
menschlichen Zusammensein.

Demografie hat zweifellos einen Bezug zur
Ethik, den sie auch nicht verlieren darf, well
ethische Ignoranz verheerende Konsequen-
zen fur die Menschheit haben kann. Dies
hat uns die demografische Politik des Natio-
nalsozialismus deutlich vor Augen geflhrt.
Ilhre Folgen waren die menschenfeindlichen
~NUrnberger Rassengesetze” (1935) sowie
die Gesetze zur ,Rassenhygiene”.

Die nationalsozialistische Demografiepolitik
fUhrte dazu, dass alte, kranke und pflegebe-
durftige Menschen als ,,unproduktive Ballast-
Existenzen" bezeichnet wurden.?

Die (Demografie-)Geschichte hat uns ge-
lehrt, dass die demografischen Konzepte
und Handlungen unbedingt eine ethische
Begriindung brauchen. Das gilt auch fur

die moderne Wissenschaft, die im Unter-
schied zu den Klassikern der Demografie die
eigentliche Herausforderung der demografi-
schen Entwicklung nicht mehr in der schnell
wachsenden Bevolkerung, sondern in einer
— zumindest in den europaischen Landern —
schrumpfenden und alternden Gesellschaft
sieht. Aber auch die moderne Demografie
will die Ubel dieser Welt (Armut, Kriege und
Seuchen) bekampfen.

2 \/gl. Schlegel-Vol3, L.-Ch. Alter in der , Volks-
gemeinschaft”. Zur Lage der alteren Generati-
on im Nationalsozialismus, Berlin 2005. S. 281.



Deshalb beteiligt sie sich aktiv an den ethi-
schen Diskussionen unseres Zeitalters Uber
das Recht zur Selbsttotung fur todkranke
Menschen, Barrierefreiheit, gesellschaftliche
Teilhabe oder Generationengerechtigkeit.
Auch heute bilden Demografie und Ethik
eine Einheit, was uns den Begriff ,Generatio-
nengerechtigkeit’ anschaulich macht.

Generationengerechtigkeit

Der Begriff ,Generationengerechtigkeit’ setzt
sich aus den Einzelwortern ,Generation’ und
,Gerechtigkeit’ zusammen. Diese beiden Ein-
zelworter sind aber sehr komplizierte Begrif-
fe, die sich nicht so einfach erklaren lassen,
was wir gleich sehen werden. Wir beginnen
mit dem Begriff ,Generation’.

Einerseits verstehen wir unter diesem Be-
griff unterschiedliche Altersgruppen, die
gleichzeitig leben, wie z. B. die junge, mitt-
lere oder altere Generation. Andererseits
meinen wir mit ,Generation’ auch die Ge-
samtheit aller zur gleichen Zeit lebenden
Menschen.

Wir sprechen z. B. von der ,Kriegsgeneration’
und meinen damit alle Menschen, die den
Krieg erlebt haben. Die Spezialisten spre-
chen im ersten Fall von der ,chronologisch
temporalen Generation’ und im zweiten

Fall von der ,chronologisch intertemporalen
Generation’.

Wenn das Wort ,Generation’ thematisch
eher in den demografischen Bereich gehort,
gehort das Wort ,Gerechtigkeit’ zweifellos in
den ethischen Bereich. Der Begriff Genera-
tionengerechtigkeit vereint in sich die demo-
grafische Problematik mit der ethischen.
Aus diesem Grund ist er zum sprachlichen
Symbol einer unzertrennlichen Einheit von
Demografie und Ethik geworden. Seine
Mehrdeutigkeit fihrte aber dazu, dass wir
grolde Schwierigkeiten mit dem Verstehen
von Generationengerechtigkeit haben.

Was ist Uberhaupt Generationengerechtig-
keit? Ist sie die Verteilungsgerechtigkeit?
Oder ist sie die Gerechtigkeit gegenlber den
Vorgangergenerationen (historische Gerech-
tigkeit)?



Oder ist sie vielleicht die Gerechtigkeit gegen-
Uber den Nachfolgegenerationen, mit der
sich die Zukunftsethik beschaftigt?® Es gibt
keine einfachen Antworten auf diese Fragen.

Selbstverstandlich ist es nicht die Aufgabe
der Demografie, sich mit der historischen
(Un-)Gerechtigkeit zu beschaftigen. Und
doch ist auch die Demografie gezwungen,
um ihre Gegenwart besser verstehen zu
konnen, standig in die Vergangenheit — vor
allem in die eigene Vergangenheit — zu bli-
cken. AulRerdem muss sich die Demografie,
wenn sie die Konsequenzen der gegenwar-
tigen Entscheidungen und des gegenwar-
tigen Handelns besser erkennen will, auch
mit der Zukunft beschaftigen. Aber weder
die Zukunft noch die Vergangenheit bilden
das eigentliche Forschungsobjekt der demo-
grafischen Wissenschaft, sondern ihr For-
schungsobjekt bildet allein die Gegenwart.

3 Vgl. Tremmel, J. Generationengerechtigkeit —
eine Ethik der Zukunft.

Die Demografie beschéftigt sich vor allem
mit den heute lebenden Generationen, die
sich Gbrigens im standigen Kommen und Ge-
hen befinden. Unser Generationenverhaltnis
stellt deshalb kein unveranderliches Ganzes,
sondern im Gegenteil ein veranderliches und
bewegliches Geflige dar. Die Jungen von
heute sind bekanntlich die Alten von mor-
gen. Es war schon immer so und es wird
auch so bleiben, solange es die Menschheit
gibt.

Man sollte daher keine Verteilungskonflikte
zwischen den verganglichen Generationen
schiren, sondern besser den gesellschaft-
lichen Zusammenhalt starken. In unserer
Gesellschaft gibt es Platz fur alle Menschen
— sowohl junge als auch alte. Alle durfen sich
in die Gemeinschaft einbringen. Die meisten
Menschen tun es auch: Sie sind entweder
beruflich tatig oder betatigen sich ehrenamt-
lich. Dadurch pflegen und starken sie das
Miteinander unterschiedlicher Generationen.



Von dem guten und friedlichen Miteinander
profitiert nicht nur die Demografie, sondern
auch die ganze Welt. Unsere vielfaltige Welt
ist eine (Mega-)Stadt, in der nicht nur unter-
schiedliche Generationen, sondern auch ver-
schiedene Nationalitdten und Kulturen leben.

Unsere Vielfalt ist unsere Starke!




V. Schluss

Liebe Leserinnen und Leser,

am Ende unserer Broschure bleibt noch
eine Frage offen: Kann die demografische
Forschung die Bevdlkerungsentwicklung
beeinflussen?

Die Antwort heil3t eher: Nein. Die demografi-
sche Wissenschaft beschreibt und analysiert
die Bevolkerungslage und -entwicklung. Sie
erkennt auftretende Probleme und bietet
optimale Lésungen an, aber fir die prakti-
sche Umsetzung dieser Problemldsungen ist
nicht sie, sondern allein die Politik zustandig.
Andererseits: Ohne demografische Kenntnis-
se kann die moderne Politik nicht erfolgreich
agieren. Politik braucht Wissen. Dieses Wis-
sen bekommt sie von den demografischen
Forschungszentren und Instituten, die die
okonomischen, sozialen, aber auch kulturel-
len und ethischen Probleme im Zusammen-
hang betrachten und analysieren.

Wir sprechen oft Uber den ,demografischen
Wandel’ und vergessen dabei, dass sich die
menschliche Bevolkerung schon immer und
zu allen Zeiten im Wandel befand. , Nichts
ist bestandiger als der Wandel”, haben
schon die Altgriechen treffend bemerkt. Die
Baden-Wurttemberger wissen das sehr gut,
denn ihre fast 70-jahrige Geschichte war und
bleibt die Geschichte eines erfolgreichen
Wandels.

Thaddéus Kunzmann
Demografiebeauftragter des Landes
Baden-Wurttemberg



Ingeborg Germann

Thaddaus Kunzmann
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An den vier Sitzungen des Demografie-
beirats in 2019 haben teilgenommen:

Benjamin Baecker

vbw Verband baden-wurttembergischer
Wohnungs- und Immobilienunternehmen e. V.,
Stuttgart

Katrin Ballandies
LAG Mehrgenerationenhauser
Baden-Wurttemberg e. V., Ludwigsburg

Christine Becker

Arbeitskreis Kommunen und Wirtschaft far
Generationen im Verein Das Demographie
Netzwerk e. V. (ddn), Bad Kénig

Janine Bliestle

Institut fir angewandte Sozialwissenschaf-
ten/Fachberatung Gemeindenetzwerk,
Stuttgart

Julia Braune
Gemeindetag Baden-Wurttemberg e. V.,
Stuttgart

Dorothea Brust-Etzel

Sprecherrat der LAG Mehrgenerationenhau-
ser Baden-Wurttemberg e. V., Haslach im
Kinzigtal

Dr. Alfred Debus

Ministerium fur Inneres, Digitalisierung und
Migration Baden-Wurttemberg, Abteilung 7:
Digitalisierung, Stuttgart

Jurgen Dorn
Landesjugendring Baden-Wdurttemberg e. V.,
Stuttgart

Prof. Susanne Diirr
Architektenkammer Baden-Wirttemberg,
Stuttgart

Birgit Faigle
Landesseniorenrat Baden-Wirttemberg e. V.,
Stuttgart

Richard Haug
Evangelische Senioren in Wirttemberg
(LAGES), Reutlingen

Dietmar J. Herdes
Landkreistag Baden-Wurttemberg e. V., De-
zernat V. Arbeit, Soziales, Teilhabe, Stuttgart

Gudrun Heute-Bluhm
Stadtetag Baden-Wiirttemberg, Stuttgart

Florian Jentsch
Baden-Wurttembergischer Handwerkstag
e. V., Stuttgart

Sylvia Kern
Alzheimer Gesellschaft Baden-Wirttemberg
e. V./Selbsthilfe Demenz, Stuttgart

Martina Kirsch
Architektenkammer Baden-Wdarttemberg,
Stuttgart



Dr. Alexandra Klein

Kommunalverband fir Jugend und Soziales
Baden-Wrttemberg (KVJS), Referat 22: Pfle-
ge und Alter, Stuttgart

Oliver Kreh
Industrie- und Handelskammer (IHK) Region
Stuttgart, Stuttgart

Rudiger Kucher
Kassenarztliche Vereinigung
Baden-Wlrttemberg (KVBW), Stuttgart

Martina KuBmaul
Stadtetag Baden-Wirttemberg e. V., Stuttgart

Benjamin Lachat
Stadtetag Baden-Wirttemberg e. V., Stuttgart

Florian Luithle
Kassenarztliche Vereinigung Baden-
Wirttemberg (KVBW), Stuttgart

Carmen Mundorff
Architektenkammer Baden-Wurttemberg,
Stuttgart

Ernst Olbricht
Katholischer Pflegeverband e. V., Amtzell

Konstantin Proske

FaFo — FamilienForschung Baden-Wurttem-
berg im Statistischen Landesamt Baden-
Wirttemberg, Stuttgart

Dr. Annika Reifschneider
Baden-Wlrttembergischer Genossenschafts-
verband e. V. (BWGV), Stuttgart

Anja Roth
Baden-WUrttembergischer Genossenschafts-
verband e. V. (BWGV), Stuttgart

Dr. Christoph Rott
Institut fir Gerontologie, Ruprecht-Karls-
Universitat Heidelberg, Heidelberg

Dr. Stephanie Saleth

FaFo — FamilienForschung Baden-W(urttem-
berg im Statistischen Landesamt Baden-
Wirttemberg, Stuttgart

Johannes Schmalizl
Industrie- und Handelskammer (IHK) Region
Stuttgart, Stuttgart

Bettina Schmauder
Bund der Selbstandigen Baden-Wirttemberg
e. V. (BDS), Stuttgart

Marion Schubert

vbw Verband baden-wuUrttembergischer
Wohnungs- und Immobilienunternehmen e. V.,
Stuttgart

Dr. Silvan Siefert
Sozialverband VdK Baden-Wurttemberg e. V.,
Stuttgart

Dr. Witgar Weber
Verband Baden-W(urttembergischer
Omnibusunternehmer e. V., Bdblingen



Frank Winkler
vdek — Landesvertretung Baden-Wiirttem-
berg, Stuttgart

Beate Zabukovec

Landkreistag Baden-WUrttemberg e. V.,
Dezernat V: Arbeit, Soziales, Teilhabe,
Stuttgart

Jan Zegel

Ministerium fUr Inneres, Digitalisierung und
Migration Baden-Wurttemberg, Referat 72:
Digitalisierungsstrategie und Cybersicher-
heit, Stuttgart

Ingeborg Germann
Kuratorium Deutsche Altershilfe Wilhelmine-
LUbke-Stiftung e. V. (KDA), Berlin

Prof. Dr. Andreas Fellgiebel
Zentrum fur psychische Gesundheit im Alter
(ZpGA), Mainz

Maxie Lutze
Institut fUr Innovation und Technik (iit) in der
VDI/NVDE-IT, Berlin

Ursula Kremer-Preil
Kuratorium Deutsche Altershilfe Wilhelmine-
LUbke-Stiftung e. V. (KDA), KoIn

Prof. Dr. Frank Schulz-Nieswandt
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche
Fakultat, Universitat zu Koln

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in
der Geschiftsstelle des Demografiebeauf-
tragten des Landes Baden-Wiirttemberg,
Stuttgart:

Thaddaus Kunzmann
Demografiebeauftragter

Dr. Andreas Buller
Inga Liebe
Birgit Lutz

Birgit Sessler
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Uber diese Broschiire

Diese Broschire gibt einen Uberblick iiber die demografische Situation in Baden-Wirttemberg,
die unter dem Einfluss der globalen Entwicklungen (Wirtschaft, Umwelt und Gesundheit) steht.
Zentrale Themen der Broschure sind die Herausforderungen des demografischen Wandels, die
uns alle in den kommenden Jahren immer starker beschaftigen werden.

Die Broschire beschreibt die Projekte und Ideen, die die Geschaftsstelle des Demografiebeauf-
tragten des Landes Baden-Wirttemberg entwickelt hat und greift aul3erdem die allgemeinen
demografischen Themen auf.

Die Broschure richtet sich an alle Leserinnen und Leser, die sich fir Probleme und Chancen des
demografischen Wandels interessieren.

WIR stellten die Fragen ...
WIR suchen die Antworten ...

Wer sind WIR?

WIR sind die Geschaftsstelle des Demografiebeauftragten des Landes Baden-Wirttemberg:
Thaddaus Kunzmann, Demografiebeauftragter des Landes Baden-Wrttemberg,

Dr. Andreas Buller, Inga Liebe, Birgit Lutz, Birgit Sessler

Projektleitung: Thaddaus Kunzmann
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Grafik: Bitter Agentur fir Kommunikationsdesign GmbH, Heidelberg

Druck: Druckstudio GpZ Uberlingen



=
-

Demografiebeauftragter
Baden-Wurttemberg

Demografiebeauftragter des Landes Baden-Wirttemberg
Thaddéus Kunzmann

Else-Josenhans-Stralie 6

70173 Stuttgart

Telefon: 0711 279-3364

E-Mail: info@demografiebeauftragter.owl.de
Internetseite: www.demografiebeauftragter-bw.de



mailto:info%40demografiebeauftragter.bwl.de?subject=
http://www.demografiebeauftragter-bw.de

	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Inhaltsverzeichnis
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Liebe Leserinnen und Leser, 
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Liebe Leserinnen und Leser,
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Sehr geehrte Damen und Herren,
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	I. Baden-Württemberg demografisch
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Bevölkerungsentwicklung
	So entwickelt sich die Zahl der Geburten bei einer Geburtenrate von 1,58 
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	Zu- und Fortzüge über die Landesgrenze Baden-Württembergs seit 2005
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	II. Demografische Ideen und Projekte

	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Berichte aus den Sitzungen des Demo
	Gesundheit und Wohlbefinden im Alter
	So viele 90- und 95-Jährige sowie 100-Jährige und ältere gibt es heute und im Jahr 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Alters- und generationengerechtes 
	82 Prozent der Wohngebäude in 
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	Hierzu gehören:
	Was braucht es in Zukunft?
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	III. Wohnen in Baden-Württemberg

	Werkstatt Wohnen – die barrierefreie Musterwohnung
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	1. Runder Tisch „Wohnen für das Alter“
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	Nutzungsargument
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	Landesweite Übersicht der Wohnberatungsstellen in Baden-Württemberg 
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	2. Handlungsempfehlungen zum „Wohnen für das Alter“
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	2. Herausforderungen
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	3. Handlungsfelder
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	3.3 Verbesserte einkommensunabhängige investive Förderung
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	An der Beratung zu diesen Handlungs
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	IV. Ethik und Demografie

	Warum die demografische Wissenschaft 
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	V. Schluss

	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Literatur

	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Bildnachweis
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­
	Über diese Broschüre
	Wer sind WIR?
	Säulengrafik zur Entwicklung der Geburten für die nächsten vier Generationen
	­
	Säulengrafik zur Darstellung der Altersentwicklung von 90-100-jährige für den Zeitraum von heute bis 2060
	Säulengrafik zur Darstellung des Verhältnisses zwischen Einfamilienhäusern, Zweifamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern in Baden-Württemberg
	­



Barrierefreiheitsbericht



		Dateiname: 

		20136 MIS Broschuere_bf_fin2.pdf






		Bericht erstellt von: 

		Mario Schmidt, mail@bitteragentur.de


		Firma: 

		Bitter Agentur für Kommunikationsdesign





 [Persönliche und Firmenangaben aus Dialogfeld „Voreinstellungen > Identität“.]


Zusammenfassung


Es wurden keine Probleme in diesem Dokument gefunden.



		Manuelle Prüfung erforderlich: 2


		Manuell bestanden: 0


		Manuell nicht bestanden: 0


		Übersprungen: 1


		Bestanden: 29


		Fehlgeschlagen: 0





Detaillierter Bericht



		Dokument




		Regelname		Status		Beschreibung


		Berechtigungskennzeichen für Barrierefreiheit		Bestanden		Berechtigungskennzeichen für Barrierefreiheit muss festgelegt werden.


		PDF (nur Bilder)		Bestanden		Dokument ist nicht eine nur aus Bildern bestehende PDF-Datei


		PDF (mit Tags)		Bestanden		Dokument ist PDF (mit Tags)


		Logische Lesereihenfolge 		Manuelle Prüfung erforderlich		Dokumentstruktur ist logisch in Lesereihenfolge geordnet


		Hauptsprache		Bestanden		Sprache ist im Text festgelegt


		Titel		Bestanden		Dokumenttitel ist in Titelleiste sichtbar


		Lesezeichen		Bestanden		In umfangreichen Dokumenten sind Lesezeichen vorhanden


		Farbkontrast		Manuelle Prüfung erforderlich		Dokument verfügt über geeigneten Farbkontrast


		Seiteninhalt




		Regelname		Status		Beschreibung


		Inhalt mit Tags		Bestanden		Alle Seiteninhalte verfügen über Tags


		Anmerkungen mit Tags		Bestanden		Alle Anmerkungen verfügen über Tags


		Tab-Reihenfolge		Bestanden		Tab-Reihenfolge ist mit der Ordnungsstruktur konsistent


		Zeichenkodierung		Bestanden		Zuverlässige Zeichenkodierung ist vorhanden


		Multimedia mit Tags		Bestanden		Alle Multimediaobjekte verfügen über Tags


		Bildschirmflackern		Bestanden		Seite verursacht kein Bildschirmflackern


		Skripten		Bestanden		Keine unzugänglichen Skripts


		Zeitlich abgestimmte Antworten		Bestanden		Seite erfordert keine zeitlich abgestimmten Antworten


		Navigationslinks		Bestanden		Navigationslinks wiederholen sich nicht


		Formulare




		Regelname		Status		Beschreibung


		Formularfelder mit Tags		Bestanden		Alle Formularfelder verfügen über Tags


		Feldbeschreibungen		Bestanden		Alle Formularfelder weisen eine Beschreibung auf


		Alternativtext




		Regelname		Status		Beschreibung


		Alternativtext für Abbildungen		Bestanden		Abbildungen erfordern Alternativtext


		Verschachtelter alternativer Text		Bestanden		Alternativer Text, der nicht gelesen wird


		Mit Inhalt verknüpft		Bestanden		Alternativtext muss mit Inhalten verknüpft sein


		Überdeckt Anmerkung		Bestanden		Alternativtext sollte keine Anmerkung überdecken


		Alternativtext für andere Elemente		Bestanden		Andere Elemente, die Alternativtext erfordern


		Tabellen




		Regelname		Status		Beschreibung


		Zeilen		Bestanden		„TR“ muss ein untergeordnetes Element von „Table“, „THead“, „TBody“ oder „TFoot“ sein


		„TH“ und „TD“		Bestanden		„TH“ und „TD“ müssen untergeordnete Elemente von „TR“ sein


		Überschriften		Bestanden		Tabellen sollten Überschriften besitzen


		Regelmäßigkeit		Bestanden		Tabellen müssen dieselbe Anzahl von Spalten in jeder Zeile und von Zeilen in jeder Spalte aufweisen


		Zusammenfassung		Übersprungen		Tabellen müssen Zusammenfassung haben


		Listen




		Regelname		Status		Beschreibung


		Listenelemente		Bestanden		„LI“ muss ein untergeordnetes Element von „L“ sein


		„Lbl“ und „LBody“		Bestanden		„Lbl“ und „LBody“ müssen untergeordnete Elemente von „LI“ sein


		Überschriften




		Regelname		Status		Beschreibung


		Geeignete Verschachtelung		Bestanden		Geeignete Verschachtelung







Zurück zum Anfang
